
Für Sonnabend, 28. Januar 2023, habe ich einen Artikel für die 

„Kolumne der Kirche“ im Stader Tageblatt geschrieben. Am 

Mittwochabend schicken wir immer den Artikel ans Tageblatt, und ich 

hatte Freitag als Gedenktag der Befreiung von Auschwitz vor Augen. 

Mich berührt immer noch, was unser Volk damals Menschen angetan 

hat, und es war mir wichtig, dass an diesem Tag nicht vorbeigesehen 

wird.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

So ist mein Artikel im Tageblatt erschienen. 

Daraufhin ist ein paar Tage später ein Leserbrief dazu erschienen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



„Was hat Gott mit uns vor?“ darauf nimmt der Schreiber Bezug und 

fragt, ob wir Gott unterstellt sind, der einfach unsere Probleme löst. So 

einen Glauben habe ich nicht. 

In dem Text, wie ich ihn an die Zeitung geschickt hatte, hatte ich als 

Titel die den Buchtitel in Anführungsstrichen übernommen: „Gott hat 

mit mir etwas vorgehabt.“ Auch wenn ich das Buch nicht gelesen habe, 

hat mich beeindruckt, dass Zilli Schmidt aus ihren schlimmen 

Erfahrungen etwas Gutes hat entstehen lassen. Sie hat im hohen Alter 

von ihren Erfahrungen berichtet und uns so eingeschärft, dass das nie 

wieder passieren darf. Sie war sich klar darüber, dass Gott für sie 

vorgesehen hat, Zeitzeugin zu sein. Im hohen Alter zu wissen, Gott hat 

etwas mit mir vorgehabt, tut gut. 

Dem Leserbriefschreiber möchte ich auch etwas zu bedenken geben. Er 

hält der Kirche vor, dass sie sich zu wenig und zu spät den Nazis 

entgegengestellt hat. Das stimmt, aber das waren nicht nur die 

Pastoren und Kirchenoberen, sondern unsere Vorfahren, denn sie 

haben in der Mehrzahl mitgemacht und waren keine Widerständler.  

Nach evangelischem Verständnis sind Kirche nicht allein die Amtsleute, 

sondern alle, die sich zum Glauben bekennen.  

Aber ausgesprochen dankbar bin ich dem Leserbriefschreiber für den 

Hinweis auf Dietrich Bonhoeffer. Seine Bücher haben mich in meiner 

Jugend fasziniert, und über ihn nachzudenken, habe ich Theologie 

studiert. 

Er kann auch seinen Erfahrungen als Verfolgter des Nazi-Regimes etwas 

abgewinnen. 80 Jahre ist es her, da schreibt er aus dem Gefängnis zur 

Jahreswende 1942/43 unter der Überschrift ,,Nach zehn Jahren":  

„Ich glaube, daß Gott aus allem, auch aus dem Bösesten, Gutes 

entstehen lassen kann und will. Dafür braucht er Menschen, die sich 

alle Dinge zum Besten dienen lassen. 

Ich glaube, daß Gott uns in jeder Notlage soviel Widerstandkraft 

geben will, wie wir brauchen. Aber er gibt sie nicht im voraus, damit 

wir uns nicht auf uns selbst, sondern allein auf ihn verlassen. In 

solchem Glauben müßte alle Angst vor der Zukunft überwunden 

sein. 

Ich glaube, daß auch unsere Fehler und Irrtümer nicht vergeblich 

sind, und daß es Gott nicht schwerer ist mit ihnen fertig zu werden, 

als mit unseren vermeintlichen Guttaten. 

Ich glaube, daß Gott kein zeitloses Fatum ist, sondern daß er auf 

aufrichtige Gebete und verantwortliche Taten wartet und antwortet.  

(Dietrich Bonhoeffer: Widerstand und Ergebung, DBW Band 8, Seite 

30 f) 

Solchen Glauben wünsche ich mir auch für selbst, und von uns als 

Gläubige und als Kirche wünsche ich mir, dass wir aufrichtig beten und 

verantwortlich handeln.  

Götz Brakel 

goetzbrakel@gmail.com 
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